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Büstng aus Berlin . Uber er selbst war ausgeflogen . Wie
es heißt in Geschäften .

Doch für heute abend wird er zurückerwartet . Eine De¬
pesche war eingetroffen , die seine Ankunft avisierte .Darum wartet jetzt Flimm , um diesen Herrn kennen zulernen , um ihn endlich einmal persönlich in Augenschein zunehmen .

*
Er muß ihn heute stellen ! Unter allen Umständen . Es

darf keine Zeit verloren werden !
Fünf Tage der Ungeduld liegen hinter ihm. Er hat sie

nicht nutzlos verstreichen lassen.
Er weiß , daß dieser Hilm sich Eroßkaufmann nennt ,einen deutschen Paß besitzt, seil Dezember m-ngca Jahres

in Buenos Aires lebt , bald dahin und bald dorthin reiftund wegen Ankaufs einer großen Fabrik in Unterhand¬
lungen steht.

Er weiß , daß durch Vermittlung der Darmstädter und
Nationalbank an ein hiesiges Geldinstitut 20000 Pesos
für Jakob Hilm überwiesen wurden . Die Detektei hatte es
herausgebracht . Das war vor vierzehn Tagen . Die Ueber-
weisung erfolgte im Aufträge dev Frau Professor Büstng .Bon diesen 20 000 Pesos wurden 10 000 bei einem Rechts¬anwalt als Anzahlung für den Verkauf der Fabrik hinter¬
legt . Die Bezahlung der Restfumme sollte in Raten inner¬
halb der nächsten drei Monate erfolgen . Durch ein Kabel¬
telegramm aus Berlin , Vas von Dolly Sand abgeschickt
worden war , hatte er erfahren , daß Charlotte Büsing im
Besitze einer Schiffskarle für den „Pazific " sei, der am 28.
April von Hamburg aus nach Argentinien fahren wird .

Alles Umstände , die Flimms Verdacht bestätigten .
Warum sandte Charlotte an Jakob Hilm Geld ? Wer

war überhaupt Jakob Hilm ? Welche Beziehungen verban¬
den ihn mit der Frau Professor ? Sollte es sich vielleicht
um Schweigegeld handeln ? War also dieser Jakob Hilm ,der einen Tag nach Verübung des mysteriösen Verbrechens
Europa verlassen hatte , doch der Mörder ? Dann geschahder Mord im Einverständnis und mit Wissen Lharlottens !

Flimm zerbrach sich den Kopf, um den noch undurchsich¬
tigen Zusammenhängen auf die Spur zu kommen . Kein
Zweifel — Büsing büßte für die Schuld eines anderen !
Aber warum hat der andere , dieser Jakob Hilm , der bis¬
her in der ganzen Affäre und während des Prozesses über¬
haupt nicht erwähnt wurde , das Verbrechen verübt ? Wes¬
halb verschwieg Charlotte die Existenz dieses Mannes , dem
sie jetzt aus rätselhaften Gründen Unterstützungen zuteil
werden läßt . Sie unterhält mit ihm eine regelrechte Kor¬
respondenz. Sie löst einen Schiffsplatz, um nach Argen¬
tinien zu fahren und wahrscheinlich mit Jakob Hilm zusam¬
men zu treffen .

Was geht da vor ? Welche Rolle spielte der ermordete
Piniawsky ? Sollte er erledigt werden ? Fiel er einem
Mißverständnis zum Opfer ? Handelte es sich etwa um
eine Bande , zu deren Mitgliedern Charlotte , Piniawsky
und Jakob Hilm gehörten ? Diese Vermutung hatte viel für
sich und gab dem geheimnisvollen Fall eine neue , über¬
raschende Wendung . Denn dann war der Prozeß eine
Farce , der Mord eine abgekartete Sache!

Flimm überlegte , ob er die Kriminalpolizei von Buenos
Aires zu Hilfe rufen sollte. Aber gleich darauf verwarf er
wieder diesen Gedanken . Der Verdacht, so stark und be¬
rechtigt er auch erschien , war noch nicht spruchreif. Rach An¬
schauung der deutschen Gerichte hatte der Mord an Pi¬
niawsky seine Aufklärung gefunden . Professor Büsing war
des Verbrechens überführt worden . Weil Charlotte mit
diesem Jakob Hilm im Briefwechsel stand, ihm Geld über¬
weisen ließ . . . — gewiß waren solche Tatsachen geeignet ,
Mißtrauen zu erwecken , doch sie boten «och keine Handhabe ,um einen Haftbefehl zu erwirken .

Das Beweisnetz mußte dichter geknüpft werden ! Aber
wie ? Flimm hatte sich noch niemals als Detektiv versucht .Nun sollte er sich auf einmal als kriminalistischer Spür¬
hund betätigen , Dinge aufdecken , von deren inneren Zu¬
sammenhängen er noch keine Ahnung besaß . Nur ruhige ,
vorsichtige Nachforschungen konnten zu einem Erfolg füh¬

ren . Dazu bedurfte es großer Besonnenheit und Kalt¬
blütigkeit . Flimms überschäumendes, ungeduldiges Tem¬
perament erschien solchen Aufgaben nicht gewachsen zu sein.Biegen oder Brechen ! Das war seine Losung . Aber mit
derartigen Prinzipien war hier nicht viel anzusangen .Dennoch durfte keine Minute verloren werden . Die Zeitdrängte .

Er konnte nicht die Hände müßig in den Schoß legen undwarten bis Charlotte in Buenos Aires landen würde , umdann das Paar weiter zu beobachten. Er muß diesem Jakob
Hilm dicht an den Fersen bleiben , womöglich dessen Be¬
kanntschaft machen !

Darum steht er jetzt hier vor dem Portal des Palast¬hotels und verfolgt jeden, der ein - und ausgeht , mit neu¬
gierigen , prüfenden Blicken . Immer wieder fahren Autosvor . Manche haben schon ihre Scheinwerfer in Tätigkeit
gesetzt. Die Bogenlampen in der Allee strahlen im Hellen
Glanze auf . Das Purpurrot des Himmels ist einem düste¬ren Grau gewichen. Moskitoschwärme tanzen hoch überder Straße auf und ab . Sterne beginnen,zu flimmern .Der Korso auf der Allee flaut ab . Ueber dem Portal leuch¬tet es in grellen , zuckenden Lichtbuchstaben auf : „Palast -
Hotel"

Ein Kraftwagen rattert heran , hält dicht vor dem Ein¬
gang . Der Türhüter reißt wie gewöhnlich dienstfertig den
Schlag auf . Aber im nächsten Augenblick wendet er den
Kopf nach Flimm , der kaum drei Schritte weiter hintensteht, nickt ihm zu , gibt ein Zeichen, als will er sagen : „Hiermein Herr ! Das ist der Mann , den Sie suchen !"

Flimm hat den Wink verstanden . Er drängt sich zumEingang , um den Fremden besser sehen zu können, der
eben aus dem Auto springt und mit einer kleinen Hand¬
tasche in das Gebäude eilt . Ein schlanker , hochgewachsenerMann , elastisch , gewandt , intelligentes Gesicht, Einglas im
Auge, auf der Oberlippe ein gepflegtes , schwarzes Schnnrr -
bärtchen.

Flimm prallt überrascht zurück.
Dieses Gesicht hat er schon einmal gesehen ! Aber wo?

Und wann ?
Der Mann ist längst schon im Foyer des Hotels ver¬

schwunden . Der Hausdiener schleppt das übrige Gepäck aus
dem Auto , um es auf das Zimmer zu schaffen . Flimm steht
noch immer da und grübelt . Das Gesicht ! Das Gesicht ?
Woher kennt er das Gesicht? !

Eine jähe Ahnung dämmert ihm auf . Instinktiv greifter in die Rocktasche, sucht zwischen seinen Papieren und
Geldscheinen, Paß und anderen Dokumenten nach einer
Photographie , greift sie endlich heraus , tritt rasch ins Lichtund hält sie ganz dicht vor die Augen . Es ist das Bild ,das ihm Dolly Sand beim Abschied auf dem Flugplatz mit¬
gab . Sie sagte damals : „Nehmen Sie es mit ! Vielleicht
brauchen Sie es einmal bei Gelegenheit . Die anderen
Photographien , die ich von ihm besaß , habe ich nach der
Scheidung verbrannt . Diese eine fand ich noch unter
meinen Sachen .

"

j Es war das Porträt ihres früheren Gatten , des ermorde¬
ten Piniawsky . Flimm starrt es jetzt wie entgeistert an .In seinem Hirn herrscht grauenvolle Oede. Er weiß nicht
mehr , ob er träumt oder wacht. Ob er eben das Opfer
einer Halluzination war . Er kann den Blick nicht von dem
Bilde abwenden . Diese Augen , dieser englisch gestutzte
Schnurrbart , die zusammengekniffenen Mundwinkel —
eine geradezu lächerliche Idee , die ihn überfiel ! Aber der
Mann , der eben ins Haus ging und sich Jakob Hilm nennt ,
dieser Mann hatte eine verdammte Aehnlichkeit mit der
Photographie , die Piniawsky darstellen sollte. Piniawskyden ermordeten Piniawsky ! ?

„Den ermordeten Piniawsky ?" wiederholt Flimm bei
sich . Und auf einmal strömt Blut durch sein Hirn . Die
Pulse hämmern . Einen Augenblick lang ist er wie betäubt
von dieser Entdeckung.

(Fortsetzung folgt am Samstag , den 2 . Juni )
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XII .
Nach dieser Unterredung mit Dolly Sand war Flimm

nun wieder fest entschlossen, der Sache doch weiter auf den
Grund zu gehen. Zwar wußte er noch nicht , wie er es an¬
packen sollte, um auf eigene Faust Nachforschungen zu
unternehmen . Zwei Tage grübelte er nach , wie er sich am
besten seiner Mission entledigen könnte. Vergeblich.

Da brachte ihn am Mittwoch ein Artikel des „Nacht¬
kurier " auf eine Idee . Dieser hatte einen Reporter zu der
Gattin des Verurteilten geschickt , um sie zu befragen , welche
Absichten sie für die Zukunft hege . Ob das Gerücht, sie
wolle sich von Büsing scheiden lassen, aus Wahrheit beruhe
oder nicht , ob sie die Wiederaufnahme des Prozesses be¬
treibe usw. Dieses Interview empfand Flimm als eine
Geschmacklosigkeit . Aber daß Charlotte überhaupt ein In¬
terview gewährte , machte Flimm stutzig . Bor allem , was
sie über ihr weiteres Vorhaben sagte : „Da durch die schreck¬
lichen Aufregungen der letzten Tage und Wochen meine
Gesundheit schwer erschüttert wurde , will ich auf Anraten
meines Arztes Deutschland verlassen, vielleicht sogar auf
immer , weil ich hier an das Entsetzliche , das mir viderfuhr ,immer wieder erinnert werden könnte.

"
Diesen Satz las Flimm mehrere Male . So natürlich und

selbstverständlich dies klang , das „vielleicht sogar auf im¬
mer" erregte seinen Verdacht . Er wußte nicht warum . Es
galt zu erfahren , wohin sie zu reisen beabsichtigte. Kein
besserer als Klapp konnte die Nachforschungen in die Hand
nehmen ! Er besprach sich mit ihm , bat ihn um seine Unter¬
stützung , und der Reporter erklärte sich sofort bereit , seine
Spürnase auch ohne Aussicht auf Zeilenhonorar in Tätig¬
tet zu setzen. Klapp begab sich in die Wohnung des Por¬
tiers Mieke, der ihn als alten Bekannten empfing . Eine
gute Stunde lang unterhielten sie sich über den Prozeß .
Mieke bedauerte aufrichtig das Schicksal des Professors .

„Das kommt von der Gelehrsamkeit" , sagte er , „das Ge¬
hirn überspannt sich. Und dann weiß so ein Mensch nicht
mehr , was er tut . Aber wie frech er leugnet ? Will den
Piniawsky zur Tür hinausgeworfen haben ! Wo ich den
Polen unbedingt hätte sehen müssen ! Nee — mir kann
keener wat vormachen — mir nicht ! "

Sobald er erregt wurde , begann er im Dialekt zu
sprechen : „Ick seh ' und höre allemal , wat hier im Hause
vorjeht . Rischt kann passieren, wat ick »ich weeß. Det steht
fest. Und nun behauptet der Professor , er hätt ' ihn doch
uff de Treppe jeschmissen . Janz unmöglich ! Nee — nee
— mit solche Ausreden macht man mir nicht wirr — mir
nicht ! "

„Schön, schön "
, suchte Klapp abzulenken , „aber was gibt

es sonst Neues ?"
Die Frau Professor zieht ! "
„So ? Das ist allerdings interessant "

, meinte der Repor¬
ter , „und wissen Sie vielleicht auch wohin ?"

„Nee — det weeß ick nicht, aber es kommen schon jetztLeute , was die Wohnung mieten wollen . Ist ooch 'n<
schöne Wohnung . Am ersten Mai soll sie frei werden , viel¬
leicht schon ein paar Wochen früher . Und die Einrichtungwird versteigert ."

Klapp empfahl sich, um Flimm seine Neuigkeiten mitzu¬teilen .
Acht Tage später zog in das Rebenhaus ein Herr ein,der bei der verwitweten Frau Justizrat Müller in der

dritten Etage ein Zimmer gemietet hatte . Als Gepäck
brachte er einen großen Koffer mit , in dem sich außereinem Anzug und etwas Wäsche nichts befand . Nachts war
er nie zuhause. Er kam erst früh am Morgen , vor dem
ersten Postbestellgang , und ging gegen elf wieder weg.
Frau Justizrat , eine etwas ängstliche Dame , hätte Verdacht
geschöpft , wenn ihr nicht erzählt worden wäre , der neue
Mieter sei Nachtredakteur bei der „Tagespost "

. Die Redak¬
tion bestätigte ihr dies auf eine besorgte Anfrage . Aber
wann schlief denn eigentlich dieser Mensch ? Das Bett blieb
unberührt . Die paar Stunden , die er während des Tages
in seinem Zimmer zubrachte, schrieb oder las er . Ein merk¬
würdiger Mensch ! Ein Mensch ohne Schlaf , ohne Müdig¬
keit . Ein Nachtredakteur mit einem einzigen Anzug und
zwei Wäschegarnituren , die sich in dem großen Schrank
verloren . Ein Mieter , den man nicht sah und nicht hätte ,der wahrscheinlich während seiner Arbeit schlief.

Die gute Justizrätin wußte nicht, daß Flimm noch eine
anders Wohnung besaß und das Zimmer nur gemietet
hatte , um etwas ganz Bestimmtes in Erfahrung zu bringen

Tag für Tag , Morgen für Morgen wartete er auf die
Ankunft des Postboten . Dieser begann sich bald zu wun¬
dern , weil er täglich nur einen einzigen , eingeschriebenen
Brief für Dr . Flimm abzugeben hatte . Es war ein ganz
dünner Brief . Auf dem Umschlag war der Titelkopf der
„Tagespost " in stark verkleinerter Form aufgedruckt. Der
Inhalt konnte nur aus einem Blatt Papier bestehen. So
mager und leer fühlte sich der Brief an .

Das Papier im Umschlag war übrigens unbeschrieben
und enthielt nicht eine Zeile . Flimm hatte es nämlich gar
nicht nötig , sich selbst etwas Schriftliches mitzuteilen . Denn
er war der Absender dieser täglichen , geheimnisvollen Ein¬
schreibebriefe. Sie verfolgten keinen anderen Zweck, als
Flimms nähere Bekanntschaft mit dem Postboten zu ver¬
mitteln . Für jede Bestellung gab er ein gutes Trinkgeld ,das der Briefträger dankend einsteckte.

So oft er einen Brief abgab und die Empfangsquittung
zur Unterschrift vorlegte , pflegte mit ihm Flimm eine , wie
es schien, belanglose Unterhaltung anzuknüpfen . Der Re¬
dakteur erkundigte sich nach diesem und jenem , wollte wis¬
sen , wie jetzt die Bezüge der Postangestellten wären , wie¬
viel Zeit die Beftellgänge beanspruchten und anderes mehr.



Nach einigen Tagen fragte er beiläufig , ob der Briefträger
auch für das Nachbarhaus , wo Frau Professor Büfing
wohne, zuständig sei .

„Natürlich "
, sagte dieser, „ich habe die ganze Straße und

zwei Seitengassen . .
„Sagen Sie mal "

, unterbrach ihn Fltmm , „bekommt
Frau Büfing viel Post aus dem Auslande ? "

Der Briefträger sah ihn erstaunt an . Dann gab er
zögernd zur Antwort : „Hin und wieder . Während des
Prozesses hatte ich an gewissen Tagen ganze Stöße von
Briefen abzugeben, aber jetzt ist es nicht mehr so schlimm .
Auch für den Herrn Professor kommen noch immer Sen¬
dungen . Glauben Sie wirklich , Herr Doktor , daß er den
Mord verübt hat ?"

Flimm schüttelte den Kopf.
„Nein ! Ich für meine Person bezweifle es noch immer .

Und darum versuche ich mein Möglichstes, um den noch un¬
bekannten Täter zu eruieren .

"

„2a — aber wie wollen Sie dazu kommen ?" fragte der
Mann neugierig . Die Sache interessierte ihn lebhaft .

Statt einer Antwort meinte Flimm : „Sie könnten mir
einen wertvollen Dienst erweisen , lieber Freund .

"
„Was soll ich denn tun ? "
„Die Frau Professor Bttsing will nämlich nach dem Aus¬

land verreisen . Und ich fürchte, wenn sie einmal über die
Grenze ist . . . Ich wollte darum also wissen » ob und woher
sie aus dem Ausland regelmäßig Briefe erhält .

"
„Ich verstehe das nicht recht .

"
„Nun , ich vermute , daß der wirkliche Mörder mit ihr

noch in Verbindung steht und im Ausland lebt . — Diesen
unbekannten Dritten — verstehen Sie mich jetzt ? "

Der Mann nickte.
„Da kann ich Ihnen aber leider nicht viel helfen , Herr

Doktor"
, erwiderte er nach einer Weile . „Denn die Briefe— auch die aus dem Ausland — darf ich Ihnen nicht

zeigen .
"

„Schade"
, sagte Flimm , aber er wußte doch nun wenig¬

stens, daß die Frau Briefe aus dem Ausland erhielt .
Als der Briefträger gegangen war . überlegte er schnell,

daß der weitere Weg zum Erfolg nur über das Dienstmäd¬
chen führen konnte.

Und das war wieder eine Aufgabe für Klapp .
Noch am selben Abend unterrichtete er ihn . Und Klapp

erledigte den Auftrag ebenso schnell wie sicher. Er hatte
aber auch nicht mit einer entsprechenden finanziellen Bei¬
hilfe zu sparen brauchen . "

Schon wenige Tage später konnte er Dr . Flimm auf sei¬
ner Bude zu schneller Einsichtnahme einen großen grauen
Briefumschlag vorlegen .

An Frau Charlotte Büfing , Berlin W . — stand mit stei¬
len , eng zusammengedrückten, spitzen Buchstaben darauf .

Eine Minute lang betrachtete Flimm den Brief , der den
Aufgabestempel von Buenos Aires trug . Er suchte sich
die Schriftzüge fest in das Gedächtnis einzuprägen . Dann
wandte er den Umschlag um , las den Namen des Absen¬
ders und dessen Adresse und schrieb sich beides in seinem
Notizbuch ein .

„So , nun geben Sie aber rasch den Brief wieder her ,Doktor, meine Hulda wartet auf ihn . Die Gnädige könnte
stutzig werden , wenn die Post heute so lange auf sich war¬
ten läßt "

. „Ich danke Ihnen sehr , lieber Klapp , das haben
Sie wieder einmal ausgezeichnet gemacht" , sagte Flimm ,
während er nach Hut und Mantel griff , um dem Reporter
auf die Treppe zu folgen . Aber ehe er fsrtging , besann er
sich, daß er in dieser Wohnung eigentlich nichts mehr zu
suchen hatte . Leise klopfte er an die Tür der Frau Justiz¬
rat .

„Frau Müller "
, sagte er , „ ich möchte Ihnen nur mittei -

len , daß ich das Zimmer zum nächsten Ersten wieder aus¬
gebe . Sie können es aber bereits von morgen an weiter
vermieten . Mein Gepäck lasse ich noch heute abholen .
Guten Tag ! "

xm.
Dr . Duddenhack hatte das Gefühl , daß sein cholerischer

Ressortchef seit einigen Tagen nicht mehr ganz bet der
Sache war . Flimm schimpfte nicht , wütete nicht , warf keine
Manuskripte in wilder Raserei auf den Boden , vergaß
vollständig , die bei ihm gewohnte , ebenso lebhafte wie
grobe Kritik auszuüben und führte mit dem Verlagsdirek¬
tor und dem Chefredakteur hinter verschlossenen Türen ge¬
wichtige Gespräche . Der junge Helm meinte zwar , Flimms
Stellung sei durch seine Haltung im Biisingprozeß schwer
erschüttert . Wahrscheinlich werde er den Abschied bekom¬
men . Daher sein verändertes Benehmen . Daher auch die
fortgesetzten Verhandlungen .

Duddenback glaubte nicht daran . Einen Mann wie
Flimm ließ die „Tagespost " nicht ohne weiteres ziehen.
Einen Schnitzer macht nun einmal jeder . Duddenback
brauchte nur an sein eigenes , langes Sündenregister zu
denken — und dennoch saß er noch immer auf seinem Re¬
daktionssessel und brütete über das Gesetz der Serie nach .

Kein Zweifel — es ging etwas Besonderes vor . Dud-
denbacks innere Ruhe litt unter dieser drückenden Atmo¬
sphäre . Vor allem , weil er stärker arbeiten mußte als
sonst . Weil er die Telephonanrufe nicht mehr an seinen
Vorgesetzten abschieben konnte. Weil er sich tummeln
mußte , um den Wust von eingelaufenen Berichten , Tele¬
grammen und Manuskripten zu erledigen . Denn Flimm
kümmerte sich um die laufende Redaktionsarbeit fast gar
nicht mehr .

Wie eine Bombe schlug dann die Nachricht ein , Flimm
fahre als Sonderberichterstatter der „Tagespost " nach Süd¬
amerika .

Was war geschehen ?
Gab es drüben wieder einmal eine Revolution , Auf¬

stände , Tumulte ? Nichts dergleichen. Es war alles in
schönster Ordnung . Nichts Aufregendes lag vor . Und den¬
noch schickt man einen Sonderberichterstatter hin ?

In der Redaktion besprach man eifrig das Ereignis .
Duddenback erhielt den offiziellen Auftrag , die verantwort¬
liche Leitung der lokalen Sparte bis zu FlimMs Rückkehr
zu übernehmen . Ein neuer Herr sollte ihm als Gehilfe zuge¬
teilt werden . Duddenback seufzte schwer . Ohne Flimm .
ohne diesen journalistischen Hexenmeister konnte der Kram
ja doch nicht bewältigt werden . Der setzte nur so durch die
Räume , schrieb , diktierte , redigierte , schmiß eben die Sache
in wenigen Minuten . Und nun sollte alles auf Dr . Dud-
denbacks fleischigen Schultern ruhen , keiner mehr da sein ,
der ihm in väterlicher Weise in der Redaktionskonferenz
die Stange hielt ? Nicht auszudenken ! In kurzer Zeit
würde Düddenbacks joviale Schwerfälligkeit offenkundig
werden . Und dann ?

Während Duddenback sich in bangen Sorgen wälzte , saß
Flimm bei Dolly Sand im Hotel Exzelsior und erzählte :

„Seien Sie mir nicht böse , wenn ich Sie solange ohne
Nachricht ließ . Ich glaube eine Spur zu haben — ja , eine
sehr wertvolle Spur . Frau Charlotte Büfing korrespon¬
diert mit einem Herrn in Buenos Aires . Dieser Herr heißt
Jakob Hilm . Seine Adresse kenne ich auch .

"

„Woher wißen Sie dies alles ? " fragte Dolly überrascht.
„Nebensache. Aber ich weiß noch mehr ! Am dritten No¬

vember vorigen Jahres wurde der Mord an Piniawsky
verübt . Ich habe mir nun bei der Hapag die Passagier¬
listen der im November nach Südamerika abgegangenen
Schiffe vorlegen lassen . Auf dem Dampfer „Unitas "

, der
am 4 . November in See stach , befand sich auch Herr Jakob
Hilm .

"
„Das ist allerdings höchst sonderbar "

, sagte Frau Sand .
„Dieser Ansicht war ich auch . Dieser Herr Hilm hatte

zwei Wochen vorher hier in Berlin bei der Vertretung der
Hapag einen Kajütenplatz erster Klasse bestellt. Aber nun
kommt das Merkwürdige . Aus dem Meldeamt des Ber¬
liner Polizeipräsidiums sind zwei Hilms eingetragen , ein
Friedrich Carl Hilm , Lederwarenhändler , Oranienstraße
wohnhaft , preußischer Staatsbürger und ein Jacques Wen¬
zel Hilm , Kellner bei Aschinger, zweiunddreißig Jahre alt .

tschechoslowakischer Staatsbürger , JLgerstraße wohnhaft
Keiner von diesen beiden Hilms ist im November nach
Südamerika gefahren . Der Herr Jakob Hilm , der aber die
Kabine erster Klasse auf der „Unitas " belegte , war in Ber¬
lin überhaupt nicht gemeldet . Auch in anderen deutschen
Städten nicht . Das ist doch immerhin auffallend .

"
„Sehr auffallend !" meinte Dolly atemlos , — „und Sie

glauben , daß dieser Mann gemeinsam mit Charlotte den
Mord verübt hat ?"

„Ja . Ich nehme es an ! Das argentinische General¬
konsulat in Berlin bestreitet , einem Jakob Hilm ein Vi¬
sum ausgestellt zu haben . Von den anderen Vertretungen
dieser Republik erwarte ich noch Nachricht."

„Was werden Sie nun tun ? Wollen Sie Ihre Ermitt¬
lungen veröffentlichen und die Polizei veranlassen . . . ? "

„Ich werde mich hüten "
, entgegiiete Flimm , „ohne ekla¬

tante Beweise eröffne ich keinen Feldzug mehr . Ich will
mich nicht noch einmal blamieren und mir dafür von allen
Seiten Vorwürfe zuziehen. Nein — danke ! Das gebrannte
Kind scheut das Feuer .

"
„Aber Sie sollten doch wenigstens mit Vohrmann Rück¬

sprache nehmen ! "
„Dies tat ich ohnehin . Er pflichtet mir bei, daß es sich

um neue , interessante . Verdachtsmomente handelt . Es ist
möglich , daß dieser Hilm auf der Treppe auf Piniawsky ge¬
wartet und ihn dann umgebracht hat . Allerdings behaup¬
tet der Portier Miete , keinen anderen Mann gesehen zu
haben , der in der kritischen Zeit außer Piniawsky das
Bllsing '

sche Haus betrat .
"

„Wie sollte dann . . . ?"
„Ich weiß es nicht . Und Vohrmann weiß es auch nicht.

Es besteht Natürlich die Möglichkeit, daß sich Hilm auch in
der Wohnung befand . Aber dies zu untersuchen, ist augen¬
blicklich nicht meine Sache . Wir müssen vor allem fest¬
stellen, in welcher Beziehung Charlotte zu diesem Hilm
steht, was dieser Hilm für ein Mensch ist , was er für einen
Beruf hat — kurz , seine Persönlichkeit interessiert mich ge¬
waltig .

"
„Und was sagt Vohrmann ?"
„Er behauptet , daß die Verdachtsmomente nicht aus¬

reichen, um eine neue Untersuchung einzuleiten . Er wollte
aber dem Untersuchungsrichter davon Mitteilung machen
und dessen Entschlüsse abwarten .

"

„Großartig ! "

„Gar nicht großartig . Dr . von Kühn , der sich nun ein¬
mal in die Schuld Büsings hineingebissen hat und von der
völligenUnschuld Charlottens überzeugt ist , wird sich hüten ,
die Geschichte von neuem aufzurollen . Ich habe daher Vohr¬
mann gebeten , von einer Mitteilung an Kühn abzusehen.
Er wird mich aber aus eigene Faust bei meinen weiteren
Nachforschungen unterstützen . Ein famoser Kerl , dieser
Kriminalkommissar .

"
„Uno sie ? "

„Ich fahre nach Buenos Aires , um die Sache in die Hand
zu nehmen . Mein Verlag ist von dem Ergebnis meiner
bisherigen Ermittlungen orientiert . Es kostete einen
schweren Kampf , bis ich die Herren dazu bewog, mich auf
Kosten des Blattes nach Argentinien zu schicken . Wenn es
mir gelingt , den Mörder zu fassen, dann hat die „Tages¬
post " seine große Sensation . Eine Zeitung , die das Ge¬
heimnis eines Mordes lüftet und einen fürchterlichen Ju¬
stizmord verhindert — das wird in den Annalen der Ge¬
schichte ausgezeichnet. Andernfalls —"

„Was andernfalls ? "
„Bin ich erledigt und kann meinen Beruf an den Nagel

hängen .
"

„Und Sie wollen dennoch ?"
„Ja — um Ihnen einen Freundschaftsbeweis zu geben",

sagte Flimm kurz , „übermorgen geht die Reise bereits los .
"

„Von Hamburg ?"
„Nein ! Von Genua ! Ich nehme ein Flugzeug , um das

Schiff noch rechtzeitig zu erreichen. Büsings Verteidiger
verhandelt mit dem Justizministerium , um bis auf weiteres
die Vollstreckung des Todesurteils hintan zu halten . Ich

hoffe, daß er mit seinen Bemühungen Erfolg hat . Sonst
ist alles vergebens .

"
„Und ich will zu Büsing gehen und ihn veranlassen , auf

alle Fälle ein Gnadengesuch einzureichen"
, sagte Dolly,

„ich werde seinen Starrsinn schon brechen ! "

„Tun Sie das "
, erwiderte Flimm und reichte ihr die

Hand zum Abschied hin . Dolly hielt sie fest.
„Wie soll ich Ihnen danken, Flimm ?" fragte sie, gerührt

und verwirrt durch seinen Eifer .
„Gar nicht! Halten Sie nur den Kopf hoch ! Und blei¬

ben Sie in Berlin , damti ich Sie , wenn es not tut , jederzeit
telegraphisch erreichen kann . Vielleicht brauche ich eines
Tages Ihren Beistand .

"

„Sie werden mich immer bereit finden ! " rief Dolly ent¬
schlossen.

„Na — denn man los ! Haben Sie auch auf Charlotte
ein scharfes Auge ! Damit uns die Frau nicht entkommt !
Im Mai will sie Deutschland verlassen . Bevor ich nicht
zurück bin , darf sie unter keinen Umständen über die
Grenze . Wenn Sie kZnen Rat wissen , wenden Sie sich
nicht an die Polizei , sondern direkt au Bohrmann . Was
in seinen Kräften steht, wird er tun , Ihnen zu helfen . Und
nun auf Wiedersehen , kleine Dolly ! Auf dem Flugplatz
treffen wir uns wieder ! Morgen um neun Uhr früh !"

XIV .
Vier Wochen find seither verflossen. Vor dem Portal

des Palasthotels in Buenos Aires wandelt ein Mann un¬
ablässig auf und ab . Den weiten Schlapphut tief in die
Stirn gedrückt , hebt er bisweilen den Kopf und blickt auf
den abendlichen Korso, der an ihm vorüberflutet . Die Luft
ist schwer und schwül . Kaum ein Hauch ist zu verspüren .
Die Dämmerung senkt sich langsam herab . Gegenüber dem
Hotel erstreckt sich eine breite Palmenallee , die in das Zen¬
trum der Stadt führt . Sie ist schwarz von Menschen, Spa¬
ziergängern , die den Abend genießen . Steif und würdevoll
schreiten sie daher , verleugnen nicht ihre spanische Herkunft
Andere reden laut und hastig miteinander , die klangvollen
Worte prasseln nur so zwischen den blitzenden Zähnen her¬
aus . Es klingt wie ein Wasserfall . Die Damen in Weiß .
Sie nicken einander zu , begrüßen sich , tauschen Höflichkeiten
aus . Zwei Engländerinnen hasten über den Fahrdamm ,
um das Hotel zu erreichen.

Autos flitzen vorbei . Zwei endlose Ketten , die sich mit
rasender Geschwindigkeit in entgegengesetzter Richtung be¬
wegen . Der Fordwagen überwiegt . Bläulicher Venzin¬
rauch wälzt sich Uber die Straße . Die Helligkeit nimmt ab .
Ein rotes Sonnenlächeln liegt noch auf den Palmkronen .

Hie und da hält ein Wagen vor dem Hotel . Dann springt
der goldbetreßte Türhüter heran , reißt die Kappe vom
Schädel und den Autoschlag auf . Und jedesmal bleibt der
ruhelos hin und her wandelnde Mann am Portal einen
Augenblick stehen , heftet einen prüfenden Blick auf die
Leute , die aus - oder einsteigen wollen , und setzt sich hierauf
von neuem in Bewegung . '

Wieder nichts !
Er greift in die Tasche und sieht nach der Uhr . Eine

Stunde wartet er schon , eine geschlagene Stunde . Bald
wird es ganz dunkel sein. Drüben in der Stadt flammen
schon die ersten Lichter auf .

Zu dumm , denkt Flimm , daß ich ihn heute mittag ver¬
paßte .

Er war gerade ins Hotel gekommen, als der andere mit
dem Auto wegfuhr .

„Dort sitzt der Herr , den Sie nannten "
, sagte der Tür¬

hüter , „der in der blaugeftrichenen Karosserie !" Aber da
war der Wagen schon ganz klein und undeutlich geworden .
Flimm konnte nichts mehr erkennen .

Fünf Tage lang hatte er in atemloser Hetzjagd verbracht ,
bis er in der großen , fremden Stadt , deren Sprache er
kaum verstand , alles erfuhr , was er wissen wollte . Das
Detektivbüro , das er aufsuchte, half , so gut es konnte.

Jakob Hilm , der Mann , den er sucht, wohnte zwar noch
immer im Palasthotel . Für ihn liegen im Portierkasten
verschiedene Briese vor , darunter auch einer von Charlotte
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